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Gymnasium - und was dann? 

Junge Migranten zwischen 
Selbstbehauptung und  
Familienzielen
Céline Teney, Perrine Devleeshouwer, Laurie Hanquinet

Kinder aus Einwanderungsfamilien  
haben oft hohe Bildungsziele.
 
Die Hoffnung, erwartete Diskriminierung 
durch Bildung überwinden zu können, 
spielt dabei keine Rolle.

Vielmehr übernehmen die Kinder  
Aufstiegshoffnungen ihrer Eltern.

Alle bisher erschienenen Briefe sind zu finden unter: 
www.wzb.eu/wzbriefbildung
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Migranten und ihre Nachkommen streben höhere Bildungsabschlüsse an als ihre 
inländischen Mitschülerinnen und Mitschüler mit den gleichen sozioökonomischen 
und schulischen Voraussetzungen. Für Deutschland haben das verschiedene Studi-
en belegt.1 In unseren statistischen Analysen einer umfangreichen repräsentativen 
Umfrage in Belgien kommen wir zu ähnlichen Befunden: Schüler aus der Sub-Saha-
ra, aus Nordafrika und der Türkei weisen höhere Bildungsaspirationen auf als ihre 
Mitschüler ohne Migrationshintergrund. Unter Bildungsaspirationen verstehen wir 
den Ausbildungsabschluss, den Schüler nach der Schulpflichtzeit erreichen wollen. 
In Belgien sind Kinder bis zum Ende des 18. Lebensjahres schulpflichtig (dazu zählt 
auch der Besuch einer Berufsschule während einer betrieblichen Ausbildung). Wir 
haben 2007 in Brüssel die Schülerinnen und Schüler eines kompletten Jahrgangs 
im letzten Jahr ihrer Pflichtschulzeit befragt, welches Bildungsziel sie verfolgen: 
sofortige Berufstätigkeit oder aber einen Fachhochschul-, Bachelor- oder Master-
abschluss.

Wir konnten feststellen, dass die Aspirationen der Migranten höher liegen als die 
inländischer Schüler mit ähnlichen sozioökonomischen Merkmalen und Schulleis-
tungen. Das ändert sich auch nicht in der nächsten Generation: Immigranten der 
zweiten Generation, also im neuen Land Geborene, weisen gleich hohe Aspirationen 
auf wie die erste Generation.

Gleichzeitig fällt allerdings auf, dass höhere Bildungsaspirationen nicht mit höhe-
ren schulischen Leistungen einhergehen: Jugendliche mit Migrationshintergrund 
schneiden in Tests schlechter ab als die Schüler ohne Migrationshintergrund. Die 
Mechanismen, die den ethnischen Unterschieden in den Bildungswünschen zu-
grunde liegen, müssen also andere sein als jene, die zu ethnischen Unterschieden 
in den schulischen Bewertungen führen. 

Zur Klärung der Frage, weshalb eine Einwanderungsbiografie die Bildungsaspiratio-
nen anspornt, haben wir zusätzlich zur breit angelegten Erhebung Tiefeninterviews 
mit einer relativ kleinen Gruppe von Jugendlichen geführt. Der qualitative Zugang 
verspricht Erkenntnisse, die die bislang in der Literatur vorherrschenden quantita-
tiven Analysen von Umfragedaten ergänzen.

Familienprojekt oder Selbstbehauptung? Zwei Thesen

In der wissenschaftlichen Literatur werden zwei Hauptfaktoren für den migranti-
schen Ehrgeiz diskutiert. Der erste ist der sogenannte Zuwanderungsoptimismus. 
Viele (Arbeits-)Immigranten scheinen Migration als Teil eines sozialen Mobili-
tätsprojekts für ihre Familien anzusehen: Sie wollen aufsteigen und vor allem die 
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Perspektiven für ihre Kinder steigern, indem sie ihnen gegenüber die Bedeutung 
von Erfolg in Schule und Beruf betonen. Die hohen Bildungsaspirationen der Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund wären demnach elterlichen Wünschen zu-
zuschreiben. Der zweite Faktor, der in der Literatur diskutiert wird, bezieht sich auf 
die Wahrnehmung ethnischer Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt: Jugendliche 
mit Migrationshintergrund hätten demnach höhere Bildungsaspirationen, weil sie 
mit Diskriminierung und einem höheren Risiko, arbeitslos zu werden, rechnen. Ihr 
Streben nach akademischer Bildung wird so als eine Strategie gedeutet, ihre vor-
aussichtlich schlechte Ausgangssituation auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern.

Brüssel ist besonders interessant für die Erörterung dieser Thesen: Die Stadt hat ei-
nen hohen Anteil an Einwanderern der ersten und zweiten Generation, aus EU- wie 
aus Nicht-EU-Staaten. Der Arbeitsmarkt in Brüssel bietet überwiegend hochqualifi-
zierte Arbeitsplätze im Dienstleistungsbereich. Ein Hochschulabschluss ist deshalb 
für Jugendliche gerade hier sehr erstrebenswert, wenn sie das Risiko, arbeitslos 
zu werden, reduzieren möchten. Schließlich ist der Arbeitsmarkt in der belgischen 
Hauptstadt gekennzeichnet durch eine deutliche ethnische Ungleichheit: In der 
Brüsseler Bevölkerung werden Nicht-EU-Bürger etwa dreimal so häufig arbeitslos 
wie Belgier oder EU-Bürger. Daher liegt die Frage nahe, ob ethnische Diskriminie-
rung auf dem Arbeitsmarkt ein wichtiger Grund für die Ausprägung hoher Bildung-
saspirationen sein könnte.

Insgesamt ist das gegliederte belgische Bildungssystem dem deutschen ähnlich: 
Schüler werden früh in ihrer Schullaufbahn (spätestens nach dem ersten Abschluss 
auf der weiterführenden Schule) in Richtung der allgemeinen, der technischen oder 
der beruflichen Bildung verwiesen. Diese Bildungszweige führen theoretisch zum 
selben Abschluss: dem höheren Bildungszeugnis (mit einem Jahr zusätzlich im be-
ruflichen Zweig). In der Praxis aber vermitteln nicht alle die gleichen Startchancen 
für eine weiterführende akademische Ausbildung – die Absolventen des allgemein-
bildenden Zweigs sind nämlich im Vorteil.

Elterlicher Ehrgeiz oder eigene Neigung? Die Befunde
Wir haben im Jahr 2009 mit 40 Schülern im letzten Jahr der gymnasialen Sekun-
darstufe, also in Klasse 12, Tiefeninterviews über Bildungs- und Berufsziele geführt. 
Von den 40 Interviewten haben 35 einen Migrationshintergrund. Die häufigsten 
Herkunftsländer in der Stichprobe waren: Marokko (17), Osteuropa (5), Türkei (4) 
und die Demokratische Republik Kongo (die ehemalige belgische Kolonie Kongo – 4). 
Davon gehörte die Hälfte der ersten Generation von Immigranten an, die andere 
Hälfte der zweiten. Aufgrund der kleinen Zahl der Befragten sind diese Interviews 
nicht repräsentativ – zumal wir ausschließlich Gymnasiasten befragt haben, die ei-
nen Masterabschluss anstreben. Die ausführlichen Antworten geben uns aber einen 
Überblick über die Art der Argumente, die Jugendliche mit Migrationshintergrund 
zur Erklärung ihrer hohen Bildungsaspirationen vorbringen. 

In den Interviews gaben einige der Jugendlichen mit Migrationshintergrund an, 
es gebe ethnische Diskriminierung in der belgischen Gesellschaft; sie selbst lit-
ten unter ethnischen Vorurteilen. Allerdings sprachen die Jugendlichen nicht über 
Diskriminierung in der Arbeitswelt, sondern über allgemeine Vorurteile oder über 
die diskriminierende Behandlung ihrer Gruppe durch die Polizei. Tatsächlich spielte 
insgesamt die Arbeitswelt keine wichtige Rolle in ihren Aussagen. Ihr Alltag dreht 
sich vor allem um Schule, Freunde und Familie. Es kann daher als unwahrschein-
lich gelten, dass ethnische Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt einen wichtigen 
Einfluss darauf hat, wie diese Jugendlichen aus Migrantenfamilien ihre berufliche 
Zukunft planen oder vorhersehen. Mehr noch: Selbst wenn die Befragten eine sol-
che Diskriminierung wahrnahmen, bezogen sie das nicht auf ihre eigenen Wünsche 
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und Vorhaben. Das folgende Zitat aus einem der wenigen Interviews, in denen eine 
Benachteiligung auf dem Arbeitsmarkt aus ethnischen Gründen zur Sprache kam, 
möge dies illustrieren.

N: Ja, das stimmt schon, ob wir Fremde sind oder Belgier [macht einen 
Unterschied]. Zum Beispiel, ich weiß nicht, wenn ich denselben Abschluss 
habe wie Sie zum Beispiel und wenn ich mich irgendwo bewerbe, na ja 
… Ich weiß nicht … Sie werden vielleicht genommen für den Job, weil Sie 
einen belgischen Namen haben, und mein Name ist Ali oder so. … Na ja, 
egal …
Interviewer: Aber Sie verlieren deshalb nicht Ihre Motivation, zu studie-
ren oder einen Job zu suchen?
N: Nein. Nun, ich tue mein Bestes, um einen Abschluss zu bekommen, und 
dann, wenn ich keinen Job finde, ist das eine andere Geschichte.

Die Wahrnehmung ethnischer Diskriminierung tauchte häufiger in Aussagen von 
muslimischen Jungen oder Mädchen auf als in denen von Angehörigen nichtmus-
limischer ethnischer Minderheiten. Mitglieder dieser Gruppe sind nicht nur als 
„Fremde“ stigmatisiert, sondern auch wegen der ihnen zugeschriebenen religiösen 
Zugehörigkeit. In den Interviews wurden am häufigsten Stereotype genannt, die 
mit der Gleichsetzung von Muslimen mit Gewalttätern oder Kriminellen zusam-
menhängen. Den interviewten jungen Muslimen zufolge sind diese Stereotype in 
der allgemeinen Bevölkerung weitverbreitet. Außerdem berichteten die meisten 
von ihnen über persönliche Erfahrungen mit dieser Art von Vorurteilen und damit 
verbundener Diskriminierung, etwa von willkürlichen Festnahmen oder Identitäts-
kontrollen durch die Polizei.

Dennoch glaubten sie nicht, dass diese ethnische Diskriminierung sie davon abhal-
ten könnte, ihre Bildungsziele zu erreichen. Vielmehr vertraten sie die Meinung, 
dass jemand, der wirklich etwas erreichen will, es auch erreicht. Dieser Standpunkt 
spiegelte sich zum Beispiel in der Aussage von Interviewten wider, dass ihre schu-
lische Laufbahn bisher erfolgreich gewesen sei, weil sie hart gearbeitet und ihre 
Hausaufgaben gewissenhaft erledigt hätten. Angesichts dieses meritokratischen 
Verständnisses von Erfolg spielten Vorurteile oder Diskriminierung ihrer Gruppe 
für die Entstehung von Bildungsaspirationen keine bedeutsame Rolle.

Vielmehr verwendeten die Interviewten bei der Erklärung ihrer Bildungsaspiratio-
nen hauptsächlich zwei Argumentationen (teilweise gleichzeitig).

Das erste Erklärungsmuster hängt mit dem intergenerationalen sozialen Mobili-
tätsprojekt ihrer Eltern zusammen. Jugendliche, die dieses Argumentationsmuster 
verwenden, streben einen Hochschulabschluss an, um ihre Eltern zufriedenzustel-
len und sie „für die Opfer zu entschädigen, die sie für ihre Kinder gebracht haben“. 
Das folgende Zitat ist ein Beispiel für eine solche Erklärung:

Ich möchte auf eine Universität gehen weil ich, naja, ich würde nicht 
sagen, dass ich eine Last auf meinen Schultern habe, aber mein Vater hat 
alles gegeben, damit seine Kinder studieren können. Er hat sich aufge-
opfert und schon mit 12 Jahren angefangen zu arbeiten […] Er sagte: „Ich 
möchte nicht, dass meine Kinder diese Erfahrung machen, darum möchte 
ich, dass meine Kinder zur Uni gehen.

Im Gegensatz dazu ist das zweite Erklärungsmuster vollständig individuell: Die zu-
künftigen Bildungsentscheidungen werden durch die persönlichen Interessen für 
bestimmte Themen erklärt. So erläuterte ein Jugendlicher beispielsweise, dass er 
Ökonomie studieren wolle, weil er schon in der Schule gerne Wirtschaftskunde be-
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suchte. Die Begründungen der Bildungsaspirationen bei den Schülern ohne Migra-
tionshintergrund ähneln diesem zweiten Erklärungsmuster. Die langfristigen fa-
miliären Mobilitätsprojekte scheinen für die interviewten belgischen Jugendlichen 
keine wichtige Rolle zu spielen. Jugendliche, die eher das generationenübergreifen-
de Projekt betonen, sind oft Migranten der ersten Generation und haben Eltern mit 
niedrigem Bildungsstand. Im Gegensatz dazu haben die Eltern von Jugendlichen, die 
individuelle Neigungen anführen, häufig einen Hochschulabschluss.

Fazit
Unsere Untersuchungen bestätigen die Bedeutung des familiären Zuwanderungsop-
timismus: Für Jugendliche mit Migrationshintergrund spielt das generationsüber-
greifende Mobilitätsprojekt ihrer Eltern eine wichtige Rolle für die Entstehung ih-
rer beruflichen und Bildungsziele. Die elterlichen Wünsche nach sozialem Aufstieg 
werden auf die Kinder übertragen. Die Wahrnehmung ethnischer Diskriminierung 
auf dem Arbeitsmarkt hingegen ist nicht die Ursache der höheren Bildungsaspira-
tionen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Im Gegenteil, Gymnasiasten 
mit Migrationshintergrund haben eine meritokratische Sichtweise auf beruflichen 
und schulischen Erfolg: Sie gehen nicht davon aus, dass ethnische Diskriminierung 
ihren Aspirationen im Weg stehen könnte. 
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Datengrundlage
Quantitative Stichprobe:
Wir haben im Jahr 2007 alle letzten Klassen der Sekundarstufen aus 7 von insge-
samt 19 Brüsseler Bezirken mit Fragebögen befragt: Es antworteten 3.121 Schüler 
an 70 französisch- oder niederländischsprachigen Schulen – das ist eine Quote von 
88 Prozent der Schulen und 70 Prozent der Schüler, und damit fast ein Drittel der 
gesamten Schülerschaft Brüssels im letzten Sekundarstufenjahr. Die Befragten wa-
ren im Durchschnitt 18 Jahre alt. Wir nutzten das Geburtsland der Mutter, um ihre 
ethnische Zugehörigkeit zu bestimmen. 44,3 Prozent der Stichprobe haben einen 
Migrationshintergrund.

Qualitative Stichprobe:
2009 wurden 40 Interviews über Bildungs- und Berufsziele mit Schülern geführt, 
die das letzte Jahr einer Sekundarstufe in einer allgemeinen Schule (=Gymnasium) 
in Brüssel besuchten und gute schulische Leistungen aufwiesen. Von den 40 Inter-
viewten gehörten 35 einer ethnischen Minderheit an. Davon gehörte die Hälfte der 
Befragten der ersten Generation von Immigranten an, die andere Hälfte der zweiten 
Generation. 40 Prozent der Interviewten waren männlich. Bei 50 Prozent der Inter-
viewten haben die Mütter einen Hochschulabschluss.
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